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a«« Die Prachtmenschen.
Roman von H. Nietzsch.

(Fortsetzung). (Nachdruck verboten.)

„Halloh !" rief Pracht laut , so daß die
agd und der junge Mensch sichtlich

rschraken. „Hans Willibald , was soll
.nas? Hilfst Du Rose Wasser tragen
vder treibst Du Schabernack?"

Hans Willibald war anfangs er-
schrocken, denn er hatte sich so an-
gelegentlich mit dem Strohhalm und
dem hübschen braunen Nacken des
Mädchens beschäftigt, daß er den Vater

icht kommen hörte- Jetzt warf er
.Mden Strohhalm fort und kam gleich¬

mäßig auf den Alten zu.
.Guten Morgen , Herr Pracht : ich

denke, Du bist auf den Feldern ?"
begrüßte der junge den alten Herrn

**  mit frischer Stimme-
Hans Willibald war das ganze

Ebenbild des Vaters . Genau so hatte
der alte Pracht mit 18 Jahren auch
ausgesehcn. Die Figur war kurz und
gedrungen , zwischen ungewöhnlich brei¬
ten Schultern saß ein kurzer Hals mit
einem kugelrunden Kopf darauf . Die
sehr hellblonden Haare trug Hans
Willibald so kurz geschoren, daß er fast
wie ein Kahlkopf aussah . Die Nase
war wie die des Vaters : breit und
massiv, nur daß die des Jungen nicht
die eigentümliche Burgunderfärbung
wie des Vaters Riechorgans hatte.
Die graublauen Augen waren klein,
blitzten aber voll Uebermut und Schalk¬
heit- Nur der Mund Hans Willibalds

_ I war anders als der des Vaters . Den
on' hatte er von der Mutter , die Weiche,

volle und so recht zum Küssen ge¬
schaffene und einladende Lippen hatte,
kNur küßten der -Mutter Lippen noch

^selten , während des Jungen Lippen
; immer ein wenig gespitzt waren, als
[erwarte er von irgend einer Seite
seinen Kuß.

Hans Willibald besuchte eigentlich
das Vitzhumsche Gymnasium in Dresden

2um 55- öedurtsiage unseres Kaisers.
Aufnahme aus dem Großen tzaup,quartier.

Der Kaiser hat als oberster Kriegsherr der deutschen
Armeen das Eiserne Kreuz selbst angelegt ; er ent¬
sprach damit einer vom König von Bayern im Namen

der Bundesfürsten an ihn gerichteten Bitte.

als Internat ,.sx  hatte aber vor einigen
Monaten einen chronischen trockenen
Husten bekommen, dazu hatte der Arzt
noch etwas Blutarmut konstatiert und
deshalb war Hans Willibald für ein
halbes Jahr beurlaubt worden. Diesen
Urlaub verlebte er auf dem väterlichen
Gute , das er seit sechs Jahren nur
noch in der Ferienzeit besucht hatte.
Der Husten war in den sechs Wochen
seiner Anwesenheit bereits gewichen,
und auch die strammen roten Backen
verrieten deutlich, daß neues, gesundes
Blut in die Adern gekommen war.

„Und ich denke. Du bist im Garten
und siehst nach den Naupennestern?
Was treibst Du hier auf dem Hof?
Hältst wohl die Rose von der Arbeit
ab?" fragte Pracht zurück, dessen
Augen jedesmal aufleuchteten, wenn
er Hans Willibald sah. Denn der
war sein Liebling.

„Bei den Raupen war 's so lang¬
weilig , Papa ." Hans Willibald lachte
den Vater treuherzig an : „Da be¬
kommt man schließlrch selbst Raupen
iu den Kopf. Deshalb bin ich in den
Hof gegangen ."

„Und kitzelst Rose mit Strohhal-
menl" Der Vater bemühte sich, streng
auszusehen.

„Ich hatte nichts anderes , Vater,"
gab der Junge mit sanfter Stimme
zurück und schlug die Augen spitzbübisch
lächelnd zum Vater auf.

„Junge , ich breche Dir 's Genick,
wenn Du es wagst, Dich über mich
lustig zu machen!" drohte Pracht und
lachte über das ganze Gesicht.

„O, mein Vater , wie kannst Du
mich und Dich so ganz verkennen! Wie
könnte ich mich über jemand lustig
machen, der so gar nicht lustig, sondern
ein sehr gestrenger Vater ist und sei¬
nem armen Jungen den kleinsten
Strohhalm mißgönnt ."

„Den Strohhalm nicht, Bengel,
aber was Du damit getrieben hast!"

„Das gönnst Du mir nicht? Du
wolltest also selbst . . ."
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„Komm mal her, mein Junge, " unterbrach Pracht seinen
Sohn gutgelaunt , schob seinen Arm unter den des Jungen und
schritt mit ihm dem Herrschaftshause zu. „Du wirst mir zu
frech, und es wird Zeit , daß Du Deine wohlproportionierte
Nase wieder in irgend ein nützliches Buch steckst."

Die Kaiserin beim Lazarettzug „Kaiserin".
Von den deutschen Lokomotivführern wurde ein Lazarettzug als Kriegsspende gestiftet und
diesem der Name „Kaiserin " gegeben. Unsere Kaiserin besichtigte als Taufpatin den Zug und
begrüßte dabei den Vorstand des Lokomotivführer-Verbandes in herzlichster Weise. Der Zug
besteht aus 39 Wagen und kann fast 300 Verwundete aufnehmen . Außerdem hat er Aerzte-,

Mannschafts -, Vorrats - und Küchenwagen und ist mit Fernsprechleitung versehen.

„Das durfte nicht kommen, Papa , so etwgs stimnit mich
gleich traurig . Du weißt doch, daß der Arzt mir jede Auf¬
regung verboten hat . Und Lektüre regt mich immer auf."

„Ich weiß etwas weniger Aufregendes , Junge , was Dir
dabei sehr nützlich ist."

„Die Botschaft hör' ich Wohl, allein mir fehlt
der Glaube !" zitierte der Sohn mit betrübtem
Pathos.

„Du sollst doch keine Zitate anwenden , die
Mutter kann's nicht leiden," zürnte Pracht.

„Nur wenn man nicht weiß, woraus und von
wem das Zitat ist," belehrte der Sohn den Vater.

„Du bist ein Frechdachs. Jetzt scherst Du Dich
auf die Veranda und rechnest Mutters Wirtschafts,
buch nach. Es stimmt nicht."

Hans Willibald blieb mit hocherhobenen
Händen vor dem Vater stehen und sagte be-
schwörend: „Nur das nicht, Vater . Mir wird von
alledem so dumm, als ging mir ein Mühlrad im
Kopf herum ! Das ist aus dem Faust , Faust ist von
Wolfgang von Goethe, geboren am 28. August 1749
in Frankfurt a. M., gestorben am 22. März 1832
in Weimar . Goethe ist der größte Dichter deutscher
Nation , und Faust ist des Dichters größte Dichtung.
Bin ich nicht tüchtig ?"

„Du wirst aber trotzdem das Wirtschaftsbuch
nachrechnen."

„Lasse es doch Hans Joachim besorgen." meinte
Willibald und blinzelte schnell den Vater an, „der
rechnet wie eine Maschine."

„Er ist aber nicht da, und wenn die Mutter
wiederkommt, muß der Fehler gefunden sein."

„Ich werde ihn suchen und finden, Vater.
Verlasse Dich auf mich. Lebe wohl, ich bringe
den Hans Joachim."

Wie die Kulturen Prachthofs viele Meilen
in der Runde als mustergültig galten , so genossen
Prachts unter den Gutbesitzern das meiste Ansehen.
Von dm anderen Gutsherrschaften sprachen Bauern und Ge¬
sinde schlechtweg als von „Höhnes", „Deitmers ", „Schlichts".
Wenn dagegen von den Bewohnern des Prachthofs die Rede
war, hieß es nicht nur „Prachts ", sondern „die Prachtmenschen".

Diesen Edclnamen verdankten Prachts dem alten, chr-

1
würdigen Pastor Drossel, der sie von der Kanzel herab als,ß
lobend gewürdigt hatte.

Jeder hatte die Anspielung verstanden und nur wenig,!
hatten sich daran gestoßen. Denn Prachts waren allgemein
beliebt und hatten nur die zu Feinden , die mit aller Welt Fein

waren . Der Name „Prachtmenschen's
war ihnen aber von Stunde an ge
blieben.

Den alten Pracht hatten alle be
dingungslos gern. Er war imme
froher Laune und machte mit jeden
ein Späßchen. Selten hörte maä
von ihm ein böses Wort, zu dem eh
auch selten Veranlassung fand. Sein^
offene Hand war sprichwörtlich ge
worden : er gab gern, schnell und ohn^
Ansehen der Person.

Frau Pracht hatte man ntd
ganz so gern wie ihren Mann , weiß
ihr Wesen und ihre Energie Vertraulid
keit von vornherein ausschlossen. Siß
war von Adel, in einem adelsstolze»
Hause aufgewachsen und konnte ihre!
früheren Lebensgewohnheiten nichä
ganz vergessen. Weil es ihrer AnsichU
nach vornehmer klang, waren ihre!
beiden Jungen auf Doppelnamens
getauft worden. Den Namen Han^
hatten beide erhalten , weil er sich iis
der Familie Jensch von Generation
zu Generation fortgeerbt hatte - Durd!
den Zusatznamen unterschieden sich
die Jungen sowieso, es machte daher
ihrer Meinung nach nichts, daß beibefl
die gleichen Namen führten . Ihre!
Ehe war aus echter, tieser Liebe ge-l
schlossen, das hatte sie über den bürger -j

lichen Stand des Erwählten hinwegsehen lassen.
Daß Frau Pracht ihren immer noch geliebten Mann etnj

wenig bevormundete , wurde ihr von einigen arg verdacht. Es
war aber nicht so schlimm, und Pracht hatte noch nie darunter!

Mi

O, wie das wärmt!
Wir sehen hier einen deutschen Soldaten , im Schnee sitzend, seine selbstgewärintH

Suppe verzehren.

gelitten . Im Gegenteil , er war meistens froh, wenn ihm die!
Gattin die unangenehme Aufgabe abnahm, energisch oder ga^
hart zu sein. Das war für ihn schwer, wenn es sich nicht direk
um Gutsangelegenheiten handelte. Dann konnte auch Herij
Pracht sehr energisch sein.
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Verdachte man es Frau Pracht , daß sie ihren Mann ein
wenig unter dem Pantoffel hatte , fo fchätzte man um so mehr
ihr Gerechtigkeitsgefühl und ihre Mildtätigkeit . Beides waren
ihre hervorragendsten Tugenden.

Hans Joachim, der älteste Sohn des Prachtfchen Ehe-
paares , dem der Himmel Wohl zwei Söhne geschenkt, die heiß
ersehnte Tochter aber versagt hatte , war ein Poet und Träumer.
Er war nicht sehr gesprächig und ging überhaupt selten aus
sich heraus . Doch leuchteten in seinem feingeschnittenen Ge¬
sicht gute, treue Augen, mit denen er für sich einnahm . Auch
hatte er für jeden ein freundliches Lächeln, was die Bauern
der umliegenden Dörfer und die Einwohner vom nahen Städt-
chen Königstein um fo mehr zu schätzen wußten , als Hans
Joachim noch vor kurzem aktiver Offizier war . Vor einem
Jahre hatte er die Uniform jedoch wieder ausgezogen, da der
Militärdienst feinem Herzen keine Befriedigung gewährte , und

mustergültige Opernaufführungen , dessen gediegene Konzerte
von ihm mrt schwärmerischerHingabe genossen wurden . In
den letzten Monaten waren diese Fahrten sogar sehr häufig ge-
worden und wiederholten sich mehrmals in der Woche.

Hans Willibald hing mit großer Liebe an seinem Bruder,
was den übermütigen jungen Menschen allerdings nicht abhielt,
das „große Musterkind", wie er den Bruder getauft hatte , zu
necken und ihm manchen Schabernack zu spielen. Hans Joachim
ließ die manchmal recht derben Späße des Jungen gutmütig
über sich ergehen und ging bei Gelegenheit auch auf einen
Scherz ein.

Einige Tage nach dem Fund des rosa Liebesbriefchens saß
die Familie beim Nachmittags -Kaffee beisammen. Frau Pracht
hielt darauf , daß die Mahlzeiten möglichst gemeinsam einge¬
nommen wurden. Nur beim Frühstück war ein Abweichen von

Ein österreichisch-ungarischerKavallerieangriff auf dem serbischen Kriegsschauplatz. Nach einem Gemälde von Fr . Kienmaher.

war seines Vaters Helfer geworden. Die Knechte sahen die
schlanke, große Gestalt „unseres jungen Herrn " gern auftauchen,
sie erschraken nicht, wie auf dem Nachbargute der Höhnes , wenn
des brutalen jungen Höhnes Ringkämpfergesicht, die Reit¬
peitsche in der Faust , plötzlich zwischen den Kornschwaden er-
schien. Auch die Mägde lachten übers ganze Gesicht, und die
jungen zeigten die blitzenden Zähne, denn Herrn Hans Joachims
etwas blasses, schmales, von kurzem, lockigem Haar umrahmtes
Gesicht zeigte immer einen gütig verlegenen Ausdruck, und das
Blut schoß ihm zuweilen in den Kopf, wenn die Mägde ihm
mrt kecker Zutraulichkeit „Guten Morgen , Herr Pracht " zu-
riefen.

Hans Joachim liebte das Land, und er war mit ganzer
Seele Landwirt . Noch mehr aber liebte er die Musik. Er selbst
spielte meisterhaft Klavier , daneben noch sehr gut Flöte , wie
der große Preußenkönig Friedrich.

Hans Joachim besuchte sehr oft das nahe Dresden , Lessen

dieser Regel gestattet, weil die Pflicht und die verschieden gear¬
teten Neigungen zum Frühaufstehen und Langfchlafen dies
nötig machten. Beim Mittag - und Abendessen ging es stets
sehr formell zu. Frau Pracht hatte vom adligen Elternhaus
her die Gewohnheit beibehalten, daß Franz , der Kutscher und
Diener in einer Person war , in Livree und weißen Handschuhen
aufwartete , während Lisette, das Stubenmädchen , die Speisen
zutrug . Das Gespräch bewegte sich dabei nur in alltäglichen
Bahnen und stockte oft ganz. Beim Kaffee ging es dafür um
so gemütlicher zu. Mancher Scherz flog hin und her, und na-
mentlich, wenn Hans Willibald für längere Zeit auf dem Gute
war , rissen die kleinen Neckereien gar nicht ab.

„Meine Schwägerin hat mir geantwortet , Pracht, " sagte
Frau Pracht freundlich zum Gatten . „Sie nimmt unsere Ein¬
ladung namens der Töchter dankend an."

tF« ts«tzung folgt.),
4*
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4 Wenn der Kayer in den Krieg sieht.
Novelle von Johanna Gode.

Ter Bnmnerbauer hat sechs Buben . Mädeln hat er auch, aber
die zählen jetzt nicht, denn man spricht vom Krieg.

Wenn man in dem entlegenen Erdenwinkel nur Gewisses hätte
erfahren können! Der alte Brunner studierte jetzt zwar seine kirchlich
konzessionierte Zeitung mit doppelter Aufmerksamkeit, aber sie erzählt
immer nur von einer Vergeltung für den Fürstenmord an der ser¬
bischen Grenze. »J 's schon eine Saubagasch , dieses Serbien !" Und
seine Phantasie arbeitet sich aus , wo Serbien wohl liegen muß, daß
es so gottverlassene Menschen hat , und wie wild die ausschauen
müssen, wenn sie im Herzen schon so viel Wildheit haben. —

Seine Alte sagt ihm am Feierabend , daß die Fremden drüben
in den Hotels in Scharen abreisen, er aber brummt : „Das sei'n
Oesterreicher, uns geht's nix an. Morgen wird wieder ein Tag
zum Heuen. Tu ' nit spintisieren. Schau , daß d' Leut' zeitig bei
der Arbeit sind, daß wir fertig wer 'n, 'S Korn braucht uns bald."

Beruhigt will die Alre gerade gehen, da reißt dem Stadtrat
Bauer sein Sohn , der auf Urlaub vom Militär da ist, die Stuben¬
tür auf und mft : . Adieu sagen komm ich. Wir Urlauber sind
zurückberufen, es wird ernst. Ich muß schaun, daß ich den letzten
Zug d'erwisch' , also lebt's wohl und auf Wiederseh'n !"

Die Brunnerbäuerin ist völlig starr vor Schrecken. Sie bringt
kein Wort hervor, ihr ängstlicher Blick sucht die Augen ihres Mannes.
Der ist langsam und schwer aufgestanden. »Also ernst wird 's !" Er
begleitet den Burschen hinaus . —

Der Brunnerbauer hat sechs Buben . Grundverschieden sind
sie, aber alle miteinander kreuzbrav. Sie sind wie die Felsen so
gliederhart und wie ihre Heimatlust so frisch und klar, und vom
Vater haben sie alle die trotzige Ehrlichkeit, die im Boden wächst
und als Segen der Erde dem Bauernfleiß wird . Aber sie sind doch
verschieden, die sechs Brunnerbuben , denn zwei davon sind studierte
Herren.

Der Aelteste ist der Gregor . Er bekommt einmal den Hof.
Er ist stark wie eine Hochwaldtanne, er hat Weib und Kind, und
wenn es Sprengungen hoch oben in den Bergen gibt oder gefahr-
volle Legungen von Wasserleitungen über Schluchten und wildes
Gestein, dann holen sie ihn.

Nach ihm kommt der Karl . Das ist derjenige, der Geistlicher hat
werden sollen und der den Mut gehabt hat. rechtzeitig abzuschwenken,
wie er merkte, das Herz war nicht dabei. Ter Tag , an dem er
dem Vater gesagt, daß er nicht Pfarrherr werden will , sondern Jurist,
steht blutrot in aller Erinneruna , und heute noch wundern sich die
Brunnerleute , daß sie ihn ohne Katastrophe überlebt hatten. Aus
sich selbst ganz allein angewiesen, hat der Karl in München weiter
studiert. Eisenhart ist dem Vater sein Schädel gewesen, keinen
Groschen hat er dem Sohn gegeben. Daß er den Sinn nicht für
den Herrgottsdienst gehabt hat , er hat 's verwunden, aber um als ein
Student in der Stadt herumzulaufen , dafür hat er seinen Buben
nicht großgezogen. Ein Bauer war der Karl , und daheim gab's
ehrliche Arbeit genug. Eines Tages aber schlug der ganze Groll
des Alten in sündhaften Stolz um : der Karl war als königlicher
Rechtspraktikant heimgekehrt. Sakral Hat da der Alie Augen ge¬
macht! Und hat ihn gleich im Almenprozeß wider die Nachbar¬
gemeinde zu Rate gezogen.

Weil man den Herrgott aber doch nicht so einfach um den ver¬
sprochenen Buben hat betrügen können, so hat der Michael für den
untreuen Bruder einspringen müsien. Gefragt ist er nicht viel worden,
er mußte halt das Gelübde der Eltern einlöscn. Er hat sie dadurch
glücklich gemacht, und dies Bewußtsein wird ihm Halt gewesen sein,
wenn je seine Wünsche abgeschweift sind.

Und dann war der Sepp . Der war auch verheiratet und hatte
ein paar herzige Buben ; und dann der Thomerl , ein ganz junger
Ehemann . Holzknechte waren sie beide und verdienten dem Vater in
schwerer Arbeit hoch oben in den Bergen manchen Taler . In der
Erntezeit aber halsen sie alle, außer dem fernen Pfarrer , dem Vater
und juchzten hinaus in die Sonnenwelt , denn es galt ja der Heimat¬
erde, die sie geboren und ernährt.

Aber der jüngste Brunnerbub tat auch nicht mit. Das war ein
ganz moderner ! Ein schier unverständlicher Kopf, der rein zu
glauben schien, daß er ein zweites Leben zu vergeben habe, wenn
ihm das eine in seinem Malifizberuf z'sammdruckt worden ist: ein
Chauffeur war er, ein Königlicher Postchauffeur, und just in dem
Kriegssommer fuhr er jeden Tag dreimal das Fremdenauto am
Elternhaus vorüber und winkte immer und rief auch wohl einen
Gruß . Aber der Alte konnte sich nur schwer daran gewöhnen, daß
das wirklich sein Bub ist, der sich so saudumm einer Maschine an¬
vertraut . War das eine vertrackte Welt geworden! -

Wie der Alte jetzt wieder einmal so verträumt vor sich hin¬
schaut, liest sein« Me seine Gedanken und fragt ihn : »Wer kommt

(Nachdruck verboten.)

z'erscht dran ?" Der Bauer tut völlig erstaunt : „A so! Na,
Chauffeur mein' ich. Aber sie werden's schon selber wissen, ich
nit fragen. "

Zwei , drei Tage vergehen; viel Arbeit ist da und es ist, als
sich alle verdoppeln möchten. Fest greisen die Hände, straff spann
sich die Muskeln , schwankend fahren die hochbcpackten Heuwagen
die Scheune, und die untergehende Sonne saugt mit ihren Strahl
den Duft aus dem Heu und ein kühler Wind trägt ihn leicht du
das Tal . —'

Da saust das Postauto daher und der Brunnerbub führt
Er hält vor der Scheune und keucht außer Atem : „Richt'ts eu
z'samm, die Mobilmachung ist da !" Und schon rast er weiter u
seiner Botschaft, hinter sich Schrecken, Sorge , Angst zurücklassend, a
Fabrgast der Sensenmann , der unermüdlich seine Sense schärft z
großen Ernte , um sich das reife, blühende Leben und die Schönh
der Welt , die der Herrgott den Menschen zur Freude geschenkth

Am Brunnerhaus blieb's einen Augenblick lautlos still. _
wachten sie aus einem Traum oder begannen sie jetzt erst schwer z
träumen ? Da klang des Vaters ruhige Stimme : »Sagt 's der
Mutter noch nicht. Jetzt weiter, zwei Fuhren müsien noch ’ranji
dann könnt's Feierabend machen, Buben." Und wieder biegen si
die Rücken unter den Lasten, wieder tönt das ermunternde Hü u
Hot für die Pferde , und der Sepp setzt wie vorhin seinen jauchzend
Buben als Krone auf den Wagen. Aber die Sonne ist unterg
gangen und Abend will es werden.

Die Brunnerbäuerin geht schon um acht Uhr schlafen. Sie i
stets die Erste und füttert um vier Uhr früh schon das Vieh, we
dann die Leute, kocht den Kaffee und das Mus , und geht dann u
sechs Uhr gemächlich zur Kirche mit dem Bewußtsein, das Uhrwe
daheim in Gang gebracht zu haben. Nachdem sie an dem Aben
alle miteinander gebetet hatten und die Mutter sich die Finger a
Weihwasser genetzt hatte und mit einem »schlaft's gut" gegangen
war , da sagte der alte Brunner : „So , jetzt kommt's her zur Lau
mit Eure Papierln , daß ich seh' , wen's z'erscht trifft. "

In der Fensterecke steht der große Luthertisch, darüber hängt i
Winkel der Herrgott am Kreuz, ein paar Heiligenbilder um ihn
herum und blühender Efeu , der sich an ihm emporrankt. Die Lam
wird tiefer gehängt, damit der Vater besser lesen kann. Der Schein
fällt auf seinen graulockigen Kopf; mit der einen Hand hält er die
große Hornbrille , mit der anderen verfolgt er Zeile um Zeile aus
den Papieren . Er liest halblaut vor, und seine Söhne sitzen um ihn
herum und hören schweigend zu. Ein jeder hat etwas Liebes, abe
mit unbarmherziger Hand halten sie ihr Herz fest.

Da fliegt die Tür auf und der Jüngste , der Chauffeur , tri
herein: „Die letzte Nacht will ich daheim schlafen."

»Ich Hab' mir eh' denkt, daß du als Erster drankommst," sag
der Vater und schaut für einen Augenblick auf, „und der Karl und
der Thomerl gehen glei' mit dir . Bis die nach Lindau kommen
wird 's Zeit auch für sie. Und übermorgen ist der Sepp an de'
Reih '. "

„Und dein Staatskonkurs ?" fragt jetzt die Schwester, die Burgei
den Karl. Er sieht sie an. Wie im Fieber jagen Erinnerungen a'
Ehrgeiz , Fleiß , Hunger , Trotz an ihm vorüber. „Aus is 's, " saglj
er und tut einen Gang durch die Stuben.

»Und mein Weib, meine junge, blutjunge Christel," schreit's i
Thomerl , und auch dem Sepp beginnt ein heißes Weh den Ate
zu versetzen.

Nun aber erhebt sich der Vater und sagt: „Kniet's nieder,
Buben , tun wir beten." Und sie knien in der Stube nieder, di
harten , wettergebräunten Gestalten, barfuß , auf ihren nagten Knien
In ihrer Mute steht der Alte, die Hände fest verschlungen, und ringt
mit dem Herrgott um seines Lebens ganze Freude. Dann ver¬
stummen die Stimmen und der Vater sagt: »So jetzt geht's schlafe
ich werd's halt noch der Mutter sagen." - —

Ein silberner Mondschein liegt über dem Tal . Gewaltig rage
die Riesenschalten der Berge in den besternten Himmel ; Friede atmet
die Natur . Dann — ganz allmählich — beginnt ein heller Schei
im Osten den Himmel zu färben. Klarer treten die Umrisse der
Felsen und die Wipfel der Bäume aus der Dämmerung hervor. Ei»
Kauz schreit auf, ein Vöglein erwacht zwitschernd aus dem Schla
Dann ist es noch einmal still, nur tief unten rauscht der Wildba_
Und als wehre der alte Tag dem Neuen, Unbekannten den Eingang
in das ruhig atmende Tal , senkt sich dicker Nebel in die Niederungen
und Tag und Nacht kämpfen länger als sonst um die Herrscht

Durch das Brunnerhaus schlurfen die Schritte der alten Bäuerin.
Zuerst sieht sie nach dem Vieh, dann setzt sie reichlich Kaffee z '
und dann steigt sie hinauf in die Kammer der Buben. Leise geht
st« von Bett zu Bett und steht jeden einzelnen lange an, und si





30

meint, ihre Füße werden zu Blei . Wie sie aber wieder an der Tür
steht, ruft sie mit harter Stimme , als gälte es dem täglichen Weck¬
ruf zur Arbeit : „Buben, aufsteh'n ! Ihr müßt 's beichten geh'n. "

Die Sonne hat gesiegt, und durch den leuchtenden Morgen mit
dem taufrischen Gras gehen die Bauerneltern mit ihren Kindern.
Von der Ernte sprechen sie, vom Wetter , von der Reise zum Re¬
giment, von diesem und jenem Bekannten, von dieser und jener Be¬
gebenheit. Dann kommt das Kirchlein in Sicht . Die Glocke läutet!

Aber in der Kirche werden heut andere Worte ge>prochen als
sonst. Am Altar kniet die kraftstrotzende Jugend der Berge und
empfängt den Segen , und der alte Pfarrer senkt noch einmal die
Worte des ewigen Glaubens an einen allgütigen Herrgott in die
jungen Herzen, der es so oder so zu ihrem Besten leiten wird.

„Braucht 's eure Fäuste, Leut' , macht eurem König und Land
Ehre , aber bleibt's Christenmenschen und werdet nicht grausam."

Die Kirche leert sich. Zu Füßen der Mutter Maria kniet die
Brunnerbäuerin . Ihre Buben schreiten an ihr vorüber und reichen
ihr schweigend die Hand. Bebend machen die alten Hände das Kreuz
auf den jungen Stirnen . War ihr einer so lieb wie der andere,
und schien ihr doch jeder besonders ans Herz gewachsen. „Vergeht
nit aufs Beten, Buben ! Kommt's wieder heim." — Und sie winkt
ihnen zu gehen und bleibt zurück in der Kirche.

Noch eine knappe Stunde . Noch rasch alle Liebesgaben der

Schwester in den Rucksäcken verpackt und schon ist das Auto vor dem
Brunnerhaus.

„Bleibt 's g'sund," ruft ihnen der Vater noch nach, und rasch
geht's dahin. Nicht umsehen, nicht winken, nur kein Herzweh er¬
wecken! Noch eine Biegung des Weges und schon ist das Ärunner-
haus verschwunden. Jetzt geht's am Kugelbauer vorbei, dann an
der Sägemühle , nun noch der Felsen und dann kommt das Tors in
Sicht und das Kirchlein. Die Brunnerbuben denken in dem Augen¬
blick alle dasselbe, an die Mutter , die dort drin für sie betet. Die
Hupe ertönt . Jetzt zuckt die Betende wohl zusammen, jetzt, weiß sie,
fahren ihre Buben wohl dahin . Aber sie rührt sich nicht. Ihre
Augen schauen zur Mutter Gottes auf und ihre Lippen beten und
bitten: „Sei gut zu meinen Kindern !"

Weit draußen in der Ebene hebt und senkt sich die Brust rascher.
Tatendrang und Vaterlandsliebe , Pflichteifer und Jugendmut jagen
das Blut durch die Adern. Alte werden wieder jung, Junge werden
besonnen und reif . ,

Kein Berg ist so hoch, kein Tal so einsam, daß nicht das Echo
der Weltgeschichte zu ihm dringe . Und Steine und Bäume und
Wiesen und Felder , die Tiere im Wald und die Vögel und Fische,
die hochragenden Felsen und der wildtosende Bach horchen aus den
Pulsschlag der großen Zeit.

Buben , eure Heimat ist stolz auf euch! Bleibt 's g'sund!

(Fortsetzung.)

-4- Funken und Flammen. 4-
Original- Roman von Max P o l l a cz e I. (Nachdruck verboten.)

„Wie ich bloß wieder aussehe ! Kannst Du denn gar nicht
genug kriegen ? Jetzt setz Dich hin und schreibe, und ich werde
auch unterschreiben ."

Sie holte vom Fensterbrett ein Fläschchen Tinte herbei,
nahm Federhalter und Feder aus der Schublade , holte aus
einem Pappkasten einen Bogen Papier und einen Briefum¬
schlag hervor , legte alles vor Hans hin , und gab ihm als
Schreibunterlage einen Zeitungsbogen . Sie wollte ihm , als
er angefangen hatte zu schreiben , über die Schulter sehen, aber
er verbat es sich.

„Laß , Martha , wenn mir einer so zusieht , da kriege ich
kein Wort zustande ."

„Denn nicht," sagte sie und wandte sich wie schmollend von
ihm ab.

Aber er kam nicht dazu , seinen Brief in Ruhe zu vollenden,
denn wieder erklang die Glocke. Diesmal eilte Martha hin¬
auf . Man hörte , wie sie öffnete , und gleich darauf ein Schrei
der Ueberraschung ausgestoßen wurde . Weigert sprang auf.

„Nanu , was ist denn das ?"
Er riß die Stubentür auf , und da stand schon Hesse vor

ihm.
„Guten Abend allerseits, " grüßte der unerwartete Be¬

sucher.
Man starrte ihn überrascht an , und er fuhr fort : „Auf

mich habt Ihr wohl nicht gerechnet . Ja , je länger der Abend,
desto schöner die Gäste ."

Er deutete auf Weigert.
„Hier ist auch wieder alles im Lot . Verwechselt , ver¬

wechselt das Bäumchen . Na , mir kann 's recht sein ."
Frau Reichelt schob ihm einen Stuhl hin.
„Setz ' Dich mal erst."
Er tat es.
„Kannste haben , Emmaken . Also wat ick sagen wollte un

nich lügen , det Reiste wißt Ihr ja woll schon. Mein Freilein
Tochter hat sich verlobt . Allens , wat Recht is , er is 'n feiner
Kerl . Tip Top . Hochelejante Kluft und Manieren wie 'n
Jraf ."

Nun aber brach Frau Reichelt los.
• „Laß uns mit dem Frauenzimmer zufrieden . Die Sophie

ist eine durch und durch schlechte Person , und ich und wir alle
wollen von ihr nichts wissen . Und der Mensch , mit dem sie
sich jetzt eingelassen hat , ist auch nichts Besseres . Da haben
sich zwei gesucht und gefunden ."

Vergeblich hatte Martha die Erregte am Arm gefaßt und
sie durch Gesten zum Schweigen zu bringen gesucht, Frau
Reichelt hatte nicht eher aufgehört , bis sie ihren Gefühlen
einigermaßen Luft gemacht hatte . Wider Erwarten nahm Hesse
die Verunglimpfung seiner Tochter und seines zukünftigen
Schwiegersohns ganz ruhig auf und der von Martha befürchtete
Zusammenstoß trat nicht ein.

„Reg ' Dir nich uff . Ick bin schon früher mit se fertig je-
wesen, und die Liebe is nich jrößer jeworden . Ich weeß nu,

woher se de ville Pinke hat , un warum ick ihr in ihre noblichte
Wohnung inkommodiert habe . Ach nee, wat so'n Vader allens
erleben muß ."

Martha suchte das Gespräch abzulenken.
'„Wo bist Du denn nun die ganze Zeit über gewesen,

Onkel ?"
„Wo soll ich denn gewesen sein ?" antwortete er hochdeutsch.

„Entweder ich habe in meiner Bude gearbeitet , oder ich bin
auf den Beinen gewesen , um mit den Leuten zu verhandeln ."

„Hast Du denn etwas verdient ?" fragte Frau Reichelt
dazwischen.

Ihr Bruder nahm ihr das übel.
„Det jeht Dir jar nischt an , vastehste ? Du jiebst mir

doch nischt."
Nachdem er so seinem Aerger Ausdruck gegeben hatte,

wurde er wieder ruhig.
„Wenn ich an meiner Erfindung arbeite , dann kann ich

doch nicht Geld verdienen , das sieht doch 'n Blinder . Und daher
ist die Blase so gemein , so hundsgemein . Und besonders die
Kerls vom Patentamt ! Abgelehnt , abgelehnt , das ist ihre
ganze Kunst . So eine dumme Sippschaft . Die schmieren ihre
Akten voll und haben keine Ahnung , was eine richtige Erfin-
düng ist."

Weigert wollte etwas erwidern , aber ein Druck auf seinen
Arm hielt ihn zurück. Martha sah ihn bittend an . Er ver-
stand sie und schwieg. Nicht so Frau Reichelt . Die setzte rhr
Verhör ungeniert fort.

„Ja , wovon hast Du denn die ganze Zeit über gelebt?
Er lachte schrill auf . Es klang unheimlich.
„Du hast mir doch nichts gegeben . Die paar Groschen , die

ich brauche , hat mir die Sophie gegeben . Das ist doch nicht
mehr wie recht." , . „ „

„Nee , das sind Ansichten ; ich würde mich davor bedanken,
entgegnete Frau Reiche « scharf . „Wenn Du von dem Sünden-
geld nimmst , dann darfst Du Dich doch nicht auf den ungluck-
lichen Vater Hinausspielen ."

„Mutter, " warnte Martha , aber die sprach weiter.
„Ach was , unter Geschwistern darf man sich wohl noch dis

Wahrheit sagen . Als Du damals erfahren hattest , was das
für ein Lotteriegewinn war , da hättest Du reinen Trsch machen
müssen — entweder , oder ."

Hesses Mienen waren immer finsterer geworden , wuter¬
füllt blickte er auf seine Schwester und seine Fäuste ballten
sich. Hans stand auf , da er einen tätlichen Angriff befürchtete,
aber wiederum wußte Hesse sich zu bezähmen . Doch lachte er
wieder so schrill und unheimlich aus , wie vorhin.

„Jeder red 't so, wie er es versteht . Hast Du denn über-
Haupt 'ne Ahnung , was in mir steckt? So 'n Mann wie ich,
kann sich mit Geldverdienen überhaupt nicht abgeben , der hat
an andere Dinge zu denken . Die Welt muß mich ernähren,
das ist ihre verfluchte Pflicht und Schuldigkeit . Laßt mich nur
trmrhpn irfi bin so aut wie fertia . und dann werden die Men-
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scheu ihr blaues Wunder erleben. Dann werden mir alle die
Hände küssen, und das Gold werde ich scheffelweise einsacken."

Weigert lachte. . . , ,
„Seien Sie man zufrieden, wenn Sre n Litermatz nehmen

können."
Hesse sah ihn verächtlich an.

Was wissen Sie denn? Ihnen habe ich doch noch nicht er-
zählt " was ich baue. Mit Fahrrädern und Automobilen mögen
Sie vielleicht Bescheid wissen, aber haben Sie in Ihrem ganzen
Leben schon einmal etwas von einem Perpetuum mobile ge¬
hört ?"

„Nanu wird's Tag ."
Weigert erhob sich und trat vor Hesse hin.
„Arbeiten Sie etwa auch an so 'nem Dinge ?"
Hesse schielte nach oben.
Nehmen Sie mal an, ich täte es. He, meinen Sie nicht

auch,"datz alles Elend aus der Welt geschafft wäre , wenn wir
eine Maschine hätten , die immer geht und nichts verbraucht,
keine Kohle und keine Elektrizität ."

Weigert tippte mit dem Zeigefinger an die Stirn.
„Das gibt es nicht. Die Gelehrten haben tausend- und

tausendmal berechnet, datz so etwas nicht zu erfinden ist.
Schade um die Zeit , die man sich mit solchem Unsinn abgibt ."

Auch Hesse stand jetzt auf. ,
„So — Unsinn ist es? Freilich, Sie müssen es ia wissen.

Unsinn — weil die Gelehrten es sagen? Schöne Gelehrte!
Die Kerle haben ja keinen blauen Dunst . Ich werde beweisen,
datz es nur auf die richtige Idee ankommt."

„Und die haben Sie wohl gehabt?" fragte spöttisch
Weigert.

Hesse fing wieder an im Dialekt zu reden.
„Ja woll, mein Jungeken , wenn Se nischt dajegen haben,

ick bin so frei jewefen."
Weigert lachte. Der Alte schalt.
„Lachen Sie lieber nicht. Sie Superkluger , wer zuletzt lacht,

lacht am besten. Ich kann's Ihnen ja jetzt verraten , ich bin
so gut wie fertig damit. Früher Hab' ich mich mit allerlei
Kleinkram und solchem Zeugs abgegeben. Dabei kommt man
zu nichts : ich will mit einem Schlage reich und berühmt werden.
Keine Woche mehr, und die Zeitungen werden von nichts an¬
derem reden, als von Hesse. Und der Kaiser selbst wird zu
mir kommen."

„Und der Papst auch," fügte Weigert höhnisch hinzu.
„Vielleicht der auch."
Hesse sprach diese Worte ohne eine Miene zu verziehen, im

vollsten Ernst.
Weigert zuckte die Achseln.
„Wenn einer so weit ist, daß er ein Perpetuum mobile

bauen will, dann ist er im Oberstübchen nicht richtig."
Hesse schlug heftig mit der Faust auf den Tisch.
„Verrückt also — das haben die Leute zu allen Erfindern

gesagt, bis es sich herausstellte, daß sie eben ihrer Zeit voraus
waren ."

Seine Augen glühten in unheimlichem Feuer.
„Mich aber wird niemand ins Irrenhaus sperren. Nicht

lange mehr, dann gebiete ich über Millionen , und dann werdet
Ihr mir schon kommen. Dann werdet Ihr so klein werden,
und dann werde ich auf Euch herabsehen."

Mit wachsender Besorgnis waren die Frauen der Entwick¬
lung des Gesprächs gefolgt, jetzt schien ihnen die Zeit gekom¬
men, einzugreifen. Frau Reichelt fing es ungeschickt genug an.

Unvermittelt fragte sie: „Wie wird denn das nun werden,
wenn Deine Tochter verheiratet sein wird ? Wirst Du zu ihnen
ziehen, und was werden sie überhaupt machen? Sie werden
wohl das Geschäft beibehalten?"

Hesse kniff das rechte Auge zusammen.
„Ich dachte, ich sollte Dir von dem Frauenzimmer nichts

mehr erzählen? Aber wenn Du es durchaus wissen willst, bis
die verheiratet sind, bin ich mit meiner Erfindung längst fertig
und schwimme im Gelde. Dann können sie zu mir in mein
Palais ziehen, ich bin nicht rachsüchtig, und was mir die Sophie
jetzt gegeben hat, die paar Groschen soll sie hundertfach wieder
bekommen. Und Martha wird sich auch nicht zu beklagen haben,
die kriegt 'ne Mitgift von mir ."

„Wie bin ich erst 'n Ende mit weg?" erwiderte das junge
Mädchen lachend.

Frau Reichelt aber bemerkte: „Was Du bloß immer mit
Deiner Erfindung hast? Du und Millionen ! Ich würde ja
meinem Schöpfer danken, wenn Du nur irgendwo Dein Aus¬
kommen hättest. Du bist doch 'n geschickter Mensch, und hast

schon früher immer etwas zu basteln gehabt. Du mußt doch
irgendwo unterzubringen sein."

Ganz unerwartet lösten diese Worte bei ihrem Bruder
einen furchtbaren Wutausbruch aus . Mit gellender Stimme
fing er an, sie zu beschimpfen, und erklärte , er wolle mit ihr
und ihrer Sippschaft nichts mehr zu tun haben. Jetzt sehe er
endlich ein, mit was für falschen Kreaturen er es zu tun habe.
Er gehe zu seiner Tochter, die heirate einen Baron . Der paßte
zu ihm. Nie mehr würde er die Schwelle der Reicheltschen
Wohnung wieder betreten.

Ehe die von Schrecken gelähmten Frauen , ehe der maßlos
überraschte Weigert ein Wort hervorbringen konnte, hatte er
seinen schäbigen Filzhut ergriffen und war auf und davon.

In Bestürzung blieben die andern zurück. Sie konnten
vor Erregung kaum sprechen.

„Er wird sich doch hoffentlich nichts antun, " äußerte endlich
Frau Reichelt, „so aufgebracht habe ich ihn noch nie gesehen."

Weigert schüttelte den Kopf.
„Nein, das glaube ich nicht, ich fürchte ganz was andres ."
Er ließ sich nicht weiter darüber aus , sondern setzte sich

nieder, um den Brief an Dr . Globig fertig zu schreiben. Die
Frauen flüsterten unterdes miteinander . Kaum hatte er ihn
vollendet, ohne Martha unterschreiben zu lassen, und den Brief
verschlossen, als er sich eilfertig verabschiedete. Frau Reichelt
und Martha waren über seinen plötzlichen Aufbruch sehr er¬
staunt und fragten nach dem Grunde.

„Den würden sie schon später erfahren ." Damit ging er.
Beängstigt , von Befürchtungen und Zweifeln gequält,

sprachen Mutter und Tochter noch lange miteinander über die
Ereignisse des Abends. Als sie sich endlich zur Ruhe begeben
wollten, schreckte sie abermals der Ton der Klingel auf. Hans
war es, der sie zu dieser ungewohnten Zeit wieder aufsuchte.
Er war sehr bleich und erregt . In fliegender Hast erzählte er,
daß ihn eine innere Unruhe getrieben habe, nach Hesse zu
sehen.

Er wäre gerade noch zurecht gekommen, um Zeuge eines
furchtbaren Tumultes zu werden, den der Wahnsinnige in und
vor dem Hause seiner Tochter veranlaßt habe. Mit Mühe wäre
er überwältigt und ins Krankenhaus geschafft worden.

Erst spät trennte sich Weigert von den tief erschütterten
Frauen.

16.
Frühmorgens war Dr . Globig aufgestanden und hatte

hastig nach der Zeitung gegriffen. Da stand es zweimal, ein¬
mal im Inseratenteil und einmal unter Theaternachrichten,
daß heute „Die Reifenden", Lustspiel in vier Akten von Mar¬
tin Globig, zum erstenmal aufgeführt würde.

Neben der Zeitung lag ein Brief.
„Ist das alles ?" murmelte er.
Er war in der letzten Zeit eine größere Post gewöhnt.

Dann erbrach und las er ihn. Er war von Weigert.
Eilfertig zog er sich an und trank eine Tasse Kaffee, den

er sich selbst auf dem Spirituskocher braute . Das Brötchen, so
frisch und knusprig es war , ließ er unberührt . Er fühlte, daß
er keinen Bissen hinunterwürgen könnte.

Mehr aus Gewohnheit als aus Interesse blickte er auch
nach dem andern Inhalt der Zeitung . Eine kurze Notiz fesselte
ihn. „Tobsuchtsanfall auf der Straße " hieß sie. Das traurige
Geschick Hesses wurde darin beschrieben.

„Hesse— Hesse—," der Name kam ihm so bekannt vor.
Richtig ja , das war ja zweifellos der Vater der hübschen

Verführerin . Sieh ' mal an, welch ein Zusammentreffen!
Aber er hatte weder Zeit noch Lust, der Sache jetzt nachzu¬

denken. Zum Teufel auch, wenn man abends Premiere hat.
Er konnte sich nicht entsinnen, je von einem Gefühl beherrscht
gewesen zu sein, das so aus Angst und Freude gemischt war,
wie heute.

Bald hätte er aufjubeln mögen, und bald wieder schlug
ihm das Herz bis zum Halse.

Es hielt Globig nicht länger in der Stube , er mußte ins
Freie.

Es war ein bitterkalter Wintermorgen , und trotz seiner
warmen Kleidung schauerte er zusammen, als er auf die Straße
trat . Nun begann er eine sonderbare Wanderung . Er ging
von Litfaßsäule zu Litfaßsäule , sah nach, ob der Zettel des
Hauptstädtischen Theaters angeklebt war . War es der Fall,
so las er ihn aufmerksam von Anfang bis zu Ende durch. Wenn
nicht, so schüttelte er mißbilligend den Kopf, und setzte seinen
Stab weiter. (Schluß folgt.)

« > +<
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Zur Bekämpfung des Meltaues der Rosen.
Eine der gefürchtotsten Rosenkrankheiten ist der Meltau.

Er wird von einem Pilz. Sphaerot lieca pannosa, verursacht,
der die Unterseite, oft auch beide Blattsciten, sowie die Triebe,
die 'Blüteustiele und selbst die Kelchblätter überzieht und sie
mehlartig weiß erscheinen läßt. Die durch den Pilz hervorge-
rufene Entkräftung des Stockes läßt die Blüten nicht zur Ent-
Wicklung kommen, die Blätter rollen sich zusammen und fallen
schließlich ab. Tritt die Krankheit heftig auf, so kann der
Wuchs der Rosen völlig hintangchalten werden, ja es kann ein
Verkümmern des Stockes und schließlich ein Zugrundcgchen
desselben stattfinden. Der zweite und schöne Herbstslor wird
auf alle Pralle dann durch den Meltau gänzlich verhindert. Zur
Bekänipsung des Meltaues haben wir ein sicheres Mittel in
dem Schwefel, der sicher wirkt, wenn er rechtzeitig und richtig
angewendet. Am vorteilhaftesten ist es, ihn schon als Vor¬
beugungsmittel zu gebrauchen, d. h. die Rosen zu schwefeln,
ehe die Krankheit ausgebrochen ist. Genau Vorhersagen läßt
sich das Auftreten des Meltaues nicht; oft tritt er schon Mitte
Juni auf. oft aber auch erst im Juli . In jedem Falle wird es
daher gut sein, bereits anfangs Juni eine Schwefelung vorzu¬
nehmen. Zu diesem Ztvecke benutzt man feinstgemahlenen
Schwefel und bringt ihn mittels eines Zerstäubers(Schrvefel-
quaste) derartig auf die Rosen, daß diese aussehen, als ob sie
mit gelbem Staube bedeckt wären; auch die jungen Triebe soll
man so viel wie möglich zu treffen suchen. Sollte der Schwefel

Neigung zum Zusammenballenzeigen, so kann man leicht Ab-
Hilfe schaffen, indem nian mit je 10 Pfd. Schwefel1 Psd. Kalk
kräftig durchmischt. Beim Bestäuben der Rosen tritt man nicht
bis dicht an sie heran, sondern etwa einen Schritt zurück. D -r
Schwefel wird dann wie eine seine Wolke sich über die Rosen
ausbreitcn, wodurch alle Teile gut getroffen werden. Das
Schwefeln muß in Zwischenräumen von 4 Wochen, je nach
der Witterung, wiederholt werden, auch ist daraus zu achten,
daß man. wenn ein Regen den Schwefelüberzugabgeivaschen
hat, die Schwefelung von neuem ausführt, sobald die Blätter
abgetrocknct sind. Ueberhaupt soll man das Schwefeln erst
dann beginnen, wenn kein Tau mehr auf den Blättern liegt.
Ist die Krankheit bereits ausgebrochen, so muß man die Be-
kämpfung intensiver in Angriff nehmen und öfter, etwa alle
14 Tage, die Schwefelung wiederholen, damit die Ansteckungs¬
gefahr gesunder Stöcke vermindert und die bereits vorhandene
Krankheit eingedämmt wird.

Sauerkraut vor dem Verderben zu schützen. Droht Sauer¬
kraut zu verderben, überzieht es sich, namentlich auf der Ober¬
fläche, mit Schimmel, der sich immer wieder erneuert, wenn
man ihn entfernt hat, und endlich dem Kraute nicht nur den
Schimmelgeschmack erteilt, sondern auch dessen Fäulnis veran-
laßt, so gießt man auf die über dem Kraute stehende Brühe
langsam ein Viertel Schoppen Branntwein und wiederholt das
im Anfänge jedesmal, so oft man Kraut aus dem Fasse nimmt,
In der Regel braucht man diesen Zusatz nicht öfter als viermal
zu wiederholen.

Feld - Post Hienfong-Esscnz
|2 I0 |]J .3Q , WUdeiveltüu , ,ertr .ftarlD »d.-.»vM-

Kein Leser versäume, meine
neue Preisliste zu verlangen.

fHipsi  Diirrsctmtidl,
Musikinstrumente and Saitenfabrik, |

Markneukirchen, Sa. Nr. 666.

Bettnässen
beseitigt sol. Alter u. Üeschl. angeben.
Auskunft umsonst. Institut „Sanis “ ,
München 47 , Dachauerstratte 54.

Bügele mit Gas!
Das neueste und beste Gas-Bflgeleisen
„Frankonia *" kann durch einen
Schlauch mit jeder Gasleitungsofort ver¬
bunden werden und ist nach 10- 12 Mi¬
nuten so heiß, daß andauernd selbst
nasse und Stärkewäsche damit ge¬
bügelt werden kann, was durch kein
anderes Bügeleisen erreicht wird. Der
Gasverbrauch ist äußerst gering, pro

Stunde zirka 1'/* Pfennig.
Das Haushaltungsbügeleisen Frankonia
kostet M. 10.—; das Schneidereieisen je
nach Gewicht 7—15 kg kostet M.15.— bis
25.—; nas Wäschereieisen Frankonia
kostet M. 16.—; Metallschlauch, 2 m lang
mit Anschlußstücken kostet M. 4,—,

Prospekte gegen Rückporto.
L. GW, V-rtretung. Abu2. BlheraCh-RlO, WltllO-

Seit Jahren bewährt als Kräftigungs¬
mittel ist das

Bleiclsucmspolver
der

Birscb-ApolMein Hirscbbero Schl.
Schachtel IM. 3 Sch. portoir. geg . Nachn.

flamntl erhalten dauernd Neben
linillr .il verdienst d. Handarbeit I
liumun Muster 40 P!g (Marken ).
Vnr' rntnr allerorts ges. VerdienstI
mimtf nachweisb. 200M. n. M [
Roh . Geyer , Lcipzig-Schfinefeld.

Kauft direkt aus der Erfurter
Garn - Fabrik In Erfurt A. 28

die nicht einlaufende „Blitz“

Strick-Wolle
Strümpfe und warme Wollwaren. Sehr
vorteilhaft1 Muster und Preisliste frei.

Verwundete und»Ile durch Blutmangel Geschwächten
erhalten rasch und prompt ihre normale Vollkraft wieder durch

Dr.med.Pfeuffers Haemoglobin,
ein hervorragendblutbildendesMittel, ln und nach allen Kriegen der Neuzeit
bewährt Als Sirup , Zeltchen und Tabletten ä Mk. 1.60 und 3 .- ,

in allen Apotheken erhältlich.
Dr.liied.PlenDers llaemoglobinlaDrik, Manchen, Auenstrasse 12. ,

Echl amerikanische elastische

Leibiräger
Gentila - Empire

sind di« besten der Welt , für Frauen and Männer
gleich gut geeignet , und werden tob ersten Autoritäten
dauernd empfohlen Leicht, bequem, äußerst tragfähig
und porös. Unentbehrlich als Stütze des Leihe* hei

Korpulenz Hängeleib , vor and nach der Ent*
bindung, Nebelbruch , Wanderniere , Leber*,
Herz* and Darmleiden , Wassersucht , Ge*
schwulst , nach Leiboperationen , Senkungen
and Verlagerungen der Unterleibsorgane,

überhaupt für alle unterleibsscbwacheün. leidenden Personen.
Schnüren den Leib nicht ein. geben jeder Bewegung nach,
hemmen den Blutkreialanf nicht, sind dem Träger eine
elastische und doch feste aber angenehme Stütze, flachen
den Leih ah. verringern Leih- und Hüftenumfang, verbessern
dis Figur. Die gleichmäßige andauernde Massagewirkung
der Binde auf die Untcrlcibsorgane fördert die Gesundheit.
Keine lästigen Schenkelriemen oder Stäbe vorhanden.

Illustrierter Katalog kostenfrei . Angabe der Beschwerden erwünscht«

J . J .Genfil, Berlin E. 44 , Pofsdarr .er Sfr . 5.
Spezialist für Leihträger, Figurverbesserer , Gummistrümpfe and Bruchbänder.

2' »Dyb «M . franko Qual -11, Ttzb. ikM.
G. Seellger , Waldenburg I. Schl.

Schwache Augen
werden durch schien Tiroler Pnilim«
Nrannlwein , pro Flasche M. 1.50 und
2.50 , so gestärkt, daß Brillen ln den
meisten Fallen nicht mehr notig sind.
Zu haben bei :OscarTscharnke,

VIkiori. - Drogerie, Jena G.

Möchten Sie
eineMillion
ll!llllllllll!llll!llllllllllllllll!lllllllllllll!UIIIIIIIIIIIII

besitzen?
Dann verlangen Sie unseren I
Auflehen erregenden Hochtäler, I
esianien Prospekl heute noch! I
Denselben senden wir Ihnen |

sosorl umsonst!
Mitteldeutsche

Versandbuchhandlung I
Magdeburg S. 6, Postfach.

Hohen Nebenverdienst
dauernd1.jederm.d.neue leichte Handarb.i.
eig.Heim.Arbeit nehme abu.zahle sof.aus.
Musteru. Anleitg. g. 50Pf. i. Mark. Nachn.
so Pf.instlLWinkler,München,58.Dacnauersir.54.

FahrTädet. ge».gesch.M&rk.e,Afi*ahlg.K>-«OMI
Monatsrate 7-1&M. Näh- andSprahmudiina. I

Gegen Kasse Zubehörteile,f
Gummi, Waffen. Uhren.I
Feuerzeuge spottbillig. |
— Katalogjritij. =

J.Jendroscb&Co., Charlottenbor, Nr. 6.

Musikinstrument
brauchlverlange Preisliste grat. u. franko.
Musikhaus A. Meyer , Riesa a . E.

Familien - Kino
in Verbindung mit

Llchtbllder -Proiektlon
(Clasbilderserien a. d. Weltkrieg).

24 Bilder M. 5.—.
Alfred Beckert , Nürnberg

Merkelsgasse 17.
Spez.-GeschanrarMo-u.Klno-Antioraie.

Bruchbandagen
Joh . Reichel,

Petersstr . 13
Leipzig.

Lebertran schmeckt
schlecht«
11

niemand
mehr, wer nur ein¬

mal das geradezu köstlich mundende
Secomalton (Lebertranemalsion mit
Malz) probiert hat. Allein-Depot fürDeutschland: St . Thomas -Apotheke,

Berlin , Köpenlcker Str . 144.
Preis Mk. 2.60, 8 Fl . Mk. 7.60 franko.

Nähapparat
nähl Steppstich wie eine Muschln e
Für Ae»ermann unembehrl .z Rev -irat.
von Lederzeug , Oleichirre», Läileln,
Decken. Schuh. Preis per Slachuahme

3,50 Mark . Beriandhuus
„Panthea “ , Abt . J , Berlin S . 42.

aroenst
od. 8 Meter Herrensto
entspr. Nachzahlg. an
alte Wollsachen, Str|
an die Wollweberei
Lardenbach3l2 (0
versendet . — Muster J
gungspreise franko.

Vorteilhafte Bezugsq
Musikinstrumenten

| Garantie für Güte. Pr
L. Zangenberg , Pr

Viehbes
Wenn Ihre Kuh nicht rinde
öfters rindert und nicht a
verlangen Sie kostenlose
Karl Köbele , Langenarg
Versand- Depot der Apot

»- Eine Karte gen

Die Seiinsu
Jeder Dame ist
einer ff. StrauBt

„Atama“-Edelstraus
ist das allerbeste und bekommen
Hesse , Dresden , 8
Kostenpunkt: 30 cm lang 3 M.,
40 cm IO M., 50 cm 15 M.,
Versand p. Nachnahme. Geschäfts

Extraktreiche und T ,i L Ä 1*. R « « A117 A1
wohlbekömmliche ljlK01 *^ " "011/61
1 Dtzd Flaschen sortiert für 12 Liter ausreichend Mk. 2 . 75 frait
Chemische Werke E. Walther . Halle a . S «, Mil

Wahrsager

Wünschen Sie Aufklärung über Vergangenheit, Gegen¬
wart u. Zukunft, Charakter, Eheleben, Kinder, Prozesse,
Lotteriespiel usw. ? Senden Sie Ihre Adresse an das" ' ‘ “ ‘ “ l . . D.Frank-

furta.M.
wichtige Mitteilung zuge¬

schickt. ZahlreicheDankschreibenaus fast der ganzenWeft.
Nichtverwechseln ni.derart.Angehot.ausEngland,FrankreichtHollandusw.

Luuerie &piei usw . r ocnucu oic iiiic  nui esse <t

Astrologische Büroi.Hattersheima.M.25!
und Sie erhalten kostenlos eine wichtige Mitteilung

LNllk und Verlag der Reuen Berliner BerlagS -Anstalt , Aug . Krebs, LharloUenburg bet Berlin , BeUltner Srr . so. Verantwortlich : Rar Sckerlein. .Sharlottenbmg , Weimar
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